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Der Kriminalroman Röddin beschäftigt sich mit der Aufklärung  des Mordes an dem knapp fünfzigjährigen Guđlaugur Egilsson, Portier des zweitgrößten Reykjavíker Hotels, ehemaligem Kinderstar als Knabensopran, dessen Karriere vor vielen Jahren während eines Konzerts abrupt durch den einsetzenden Stimmbruch beendet worden war. An den Kinderstar erinnern zwei Schellackplatten, die begehrte Sammlerobjekte geworden sind, für die sich u.a. der Engländer Wapshott interessiert, der dem Mordopfer eine hohe Summe als Anzahlung ausgehändigt hatte, die Guđlaugur in seinem winzigen Zimmer im Hotel des Hotels aufbewahrte.
Der Mord an Guđlaugur Egilsson wird innerhalb von sechs Tagen aufgeklärt: Mörderin ist das drogenabhängige Zimmermädchen Ösp, das dringend Geld benötigte, um die hohen Schulden, die sie und ihr Bruder bei Dealern haben, bezahlen zu können.
Die Mörderin ersticht ihr Opfer, als sie sieht, wie ihr Bruder den Portier vor dessen Auftritt als Weihnachtsmann bei einer Kinderbescherung oral befriedigt. Der Tote wird blutüberströmt mit mehreren Stichverletzungen und einem leeren Kondom über seinem Glied gefunden.
Mussbrauch ihres Bruders (S. 372, auch 373f.), der ein stadtbekannter Stricher ist (!), wird ihr als einer der Gründe für den Mord von Ermittler Erlendur suggeriert in den Mund gelegt, so dass sie behauptet, beim Oralverkehr ihres Bruders mit Guđlaugur an  ihre ein halbes Jahr zuvor erlebte Vergewaltigung durch drei Dealer gedacht zu haben – eine wenig überzeugende Assoziation und Argumentation.
Dass Guđlaugur Egilsson homosexuell ist, wird erst im letzten Drittel des Romans erwähnt, ermittelt von einem für eine solche Veranlagung wenig sensiblen Kriminalbeamten und vom Autor in süffisantem Ton erzählt.
Problematisch ist vor allem, dass der Autor Päderastie und Pädophilie sich mit Homosexualität überschneiden lässt und z. T. gleichsetzt: Der pädophile Wapshott sieht in seinem Hotelzimmer nicht näher beschriebene Kinderpornos; er ist in England wegen Vergewaltigung eines zwölfjährigen Jungen verurteilt und nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis wegen einer weiteren Vergewaltigung, die allerdings nicht nachgewiesen werden konnte, und wegen eines unsittlichen Antrags gegenüber „zwei Jungen im Konfirmandenalter“ angezeigt worden. In diesem Zusammenhang heißt es im Text: „Bei der polizeilichen Ermittlung stellte sich heraus, dass er gewohnt war, Jungen und junge Männer großzügig für sexuelle Dienstleistungen zu bezahlen“ (S. 217). Junge Männer aber als Partner von Pädophilen sind doch recht ungewöhnlich. 
Aus all dem ist auf eine homophobe Grundeinstellung des Verfassers zu schließen.
